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Das Tageswohnheim
Brunngasse in Bern

für alle, die im Altwerden nicht nur körper-
liches und geistiges Abnehmen und tramiges
Verzichten sehen.

DAS

BUCH
VOM

ALTER
Aus>;ov;ili'( von thiiixik-iaicr.

Insel Vwiac ' v

Das Inselbuch vom Alter
Auswahl von Hans Bender
(7nse/ Ver/ag, 270 S., Fr. 22.90J

Einmal eine ganz andersartige Anthologie
zum Thema Alter: da ein Stück Frisch, ein

paar Zeilen Brecht («.... und erinnere mich
plötzlich des Holders meiner Kindheit in
Augsburg .»), dort ein paar Briefe von
Fontane oder ein Gedicht von Gertrud Kol-
mar. Jeweils so viel und so gut, dass man —
was ja wohl auch der Sinn einer solchen
Auswahl ist — mehr von jedem einzelnen
Schriftsteller lesen und wissen möchte. Die
Namen «Insel» und «Bender» versprechen ja
schliesslich auch Qualität, die wir von Seite

zu Seite finden.
Ich würde es einem älteren Menschen sehen-

ken, den ich sehr liebe. Margret K/aaser

oder: Was private Initiative
und freiwillige Mitarbeit zustande
bringen

Folgen einer Maiansprache
Es begann im Frühjahr 1969 mit einer Mai-
anspräche von Nationalrat Bratschi. Er
meinte, man müsse unbedingt mehr tun
für die alten Eeute. Ein jüngerer Elektro-
techniker fühlte sich angesprochen und
wandte sich an den Schreiner Hans Rytz, der
sich für Invalide und Aeltere schon länger
einsetzte.
Neben der Rytzschen Werkstatt an der
Brunngasse fand sich ein geräumiges Par-
terrelokal. Dort lagerten Requisiten des

Stadttheaters, früher war es eine Pferdemetz-
gerei gewesen, noch vorher ein Frauenspital.
Die Stadt war bereit, den Raum freizugeben.
Dann machte sich Hans Rytz mit Handwer-
kerkollegen ans Werk. Nach einem halben
Jahr war der Umbau dank Hilfe und Spen-
den von vielen Seiten vollendet. Und seit sie-
ben Jahren funktioniert dieser Treffpunkt
mit wachsendem Erfolg:

Hans und Berthy Rytz erzählen:
Hans Rytz wusste genau, was seine Besu-
eher wünschten. Denn seitdem er mit 43 Jah-

ren von einem Baugerüst stürzte und schwer
invalid wurde, betrieb er seine Schreiner-
butik an der Brunngasse 46. Er lernte die

Brunngässler kennen, aber auch die vielen
alten Bewohner der malerischen Altstadt. Er
meint: «Von aussen sieht das alles recht ro-
mantisch aus, aus der Nähe schon etwas we-
niger. Da gibt es noch ganze Häuser, wo die
Mieter sich in ein WC teilen müssen! Trotz-
dem — wer in diesen engen Gassen alt ge-
worden ist, der will sich nicht gern in ein
modernes Logis am Stadtrand umtopfen las-
sen. Hier haben sie ihre bescheidene Woh-
nung, ihre Freunde, ihr Lädeli und ihre
Stammbeiz. Hier sind sie zu Hause und hier
wollen sie einmal sterben.
Aber viele dieser älteren Bewohner leben
auch völlig allein und isoliert, viele sind

> ^VERSTOPFUNG warum

KNOBELTEE?
I Dr. med. Knobels 9-Kräuter-Tee, ein Na-
^turprodukt, wirkt mild auf verschiedene

« Verdauungsorgane. Deshalb keine
^KrämDfe und doch zuverlässige

Rührung. Verhindert Blähungen^
£egt die Verdauung an. Mit^

lind ohne Zucker wohl-
Schmeckend^

iHiiM'iiniTii
Original nach Dr. med. G. Knobel



£7« ß/zcZ: m die ZLunugaM'-VzAe zeig/, wie gemihZic/z sz'c/z /zier /«wen oder Zesezz, pZazzdern oder
ZzandarZ>ez7e« Zdiss?.

durch ein hartes Schicksal etwas merkwür-
dig, vielleicht auch «eigen» geworden.
Diesen Leuten wollten wir hier einen Treff-
punkt bieten. Er ist einfach, aber gemütlich
eingerichtet. Der Kaffee kostet immer noch
50 Rappen, die freundlichen Worte meiner
Frau sind erst noch gratis.
Ja, «'s Mueti» ist für viele die Vertrauens-
person geworden. Sie kocht nicht nur vor-
züglich und sorgt für Nachschub, sie näht
auch einmal einen Knopf an und weiss zu
trösten, wenn jemand den «Moralischen»
hat.
Ich selber bin Verwalter, Haushandwerker,
Kassier, Chauffeur, Fürsprecher bei den Be-
hörden, Bettler bei unseren Gönnern, Steuer-
berater für manchen Gast. Gemeinsam bera-
ten meine Frau und ich den Ausbau unseres
Raumes und unserer Dienstleistungen. So ha-
ben wir soeben den Fusspflegedienst einge-
führt: In den ruhigen Morgenstunden kommt
die Gemeindeschwester und kuriert im Hin-
tergrund jene Füsse, die es nötig haben.
Ja, wir haben erreicht, was wir wollten: Die
Brunngasse ist zur Begegnungsstätte der ein-
fachen Leute geworden. Man kennt einan-
der, hilft einander — vielleicht auch nur
durch Zuhören —, hilft auch einmal in der
Küche mit, wenn's nottut. Jeden Tag haben

wir etwa 40 bis 50 Besucher, viele sind dank-
bar für eine preiswerte Mahlzeit. (Frühstück
und Nachtessen kosten je Fr. 2.—, das Mit-
tagessen, inkl. Kaffee und Dessert, Fr. 4.50.)
Fünf Jahre lang hatten wir durchgehend von
7.30 bis 23 Uhr offen. Das wurde zu an-
strengend. Jetzt haben wir täglich von 7.30
bis 19 Uhr geöffnet, am Sonntag geschlos-
sen. Im September machen wir Betriebs-
ferien, da erholen wir uns im warmen Meer-
wasser in Spanien.
Alljährlich machen wir einen Ausflug mit
unseren etwa 40 Stammgästen. Zu den Höhe-
punkten gehören auch die Weihnachtsfeiern.
Aber es fehlt auch nicht an Schwerem: Wenn
jemand in der Nähe krank wird, bringen wir
ihm das Essen und haben den Wohnungs-
schlüssel hier, notfalls führe ich einen Trans-
port zum Arzt oder ins Spital aus. Ja, und
dann sind etwa 40 Besucher in diesen sieben
Jahren gestorben. Da nehmen dann viele
Gäste Anteil und begleiten die Verstorbenen
auf ihrem letzten Gang.»

Besuch im Tageswohnheim
Zweimal besuchte der Berichterstatter das

urgemütliche Lokal, ass mit den Gästen, der-
weil der Oelofen behagliche Wärme aus-
strahlte und die Jasser am Nebentisch ihren 31



Fra« A/l/f f/irem Ma«« èefm EmWÄ«
/ür de« Mi7?ag^ervîce, da er se/ne h'«A:e Ha«d
nur mit SeAw/en'gkeiren ^e&rawc/zen ka«n. Die
srä«dige Ffel/eri« öe/and szc/z damals z'm «SpitaZ,

darzzm mzzMfe er zeitweise einspringe«.

Schieber klopften. Da sitzt ein Mann hinter
seiner Zeitschrift, eine Frau macht ihre
Handarbeit, andere unterhalten sich gerade
über die Beschaffenheit einer guten Blut-
wurst. Einige Kunden diskutieren die Aktion
des Hausvaters, der durch eine öffentliche
Sammlung eine Gemeinschaftsantenne für
das Quartier beschaffen und damit den wei-
teren Empfang sichern konnte.
Dann erzählt mir Herr S. sein bewegtes
Schicksal. Er wohnt gleich nebenan, wurde
bei einer Grundwasserbohrung verschüttet
und danach invalide. Jetzt betätigt sich der
65jährige als «Wedelemacher» bei Bauern
oder sucht Pilze. Dieses Hobby führte ihn
schon bis an die jugoslawische Grenze. 300
Arten kennt er genau, aber er isst keine
Schwämme, weil er sie nicht liebt. Im Som-
mer unternimmt er als «Autostopperkönig»
Reisen bis Rotterdam, Skandinavien, ja, bis
ans Schwarze Meer. In der ruhigen Saison
is(s)t Herr S. täglich hier, löst Kreuzwort-
rätsei oder spielt stundenlang Schach.

Ein anderes Original ist Herr L., der seit ei-
nem 13 Meter tiefen Sturz in einer Mühle
ebenfalls behindert ist. Er führte dann einen
Kiosk, war Aufseher auf Campingplätzen,
arbeitete fünf Jahre lang in einer Blinden-
Werkstatt und ist heute Stammgast. Um 7

Uhr muss er bereits sein Zimmer verlassen
und verbringt dann oft den ganzen Tag in
der Brunngasse.

60jährig ist der Kunstmaler M. Sein Hobby
ist etwas ungewöhnlich: Er wirkt als Confé-
rencier und Karikaturist an unzähligen Kom-
pagnieabenden in der ganzen Schweiz mit.
Natürlich hat er auch den Redaktor insge-
heim abkonterfeit und sich das Versprechen
geben lassen, dass diese Zeichnung in der
«Zeitlupe» erscheine, die er regelmässig
liest. (Wegen Platzmangel leider unmöglich.)

Frau S., 69, kommt seit zwei Jahren regel-
massig hierher. Sie wohnt zwar ziemlich weit
weg, ist aber froh, hier neue Bekannte ge-
funden zu haben, die mit ihr Karten spielen.
25 Jahre lang hat sie in einer Zeitungsspe-
dition gearbeitet, dann war das Gärtnern ihre

ROTH-Käse • ROTH-amino
ROTH-Rofumo • ROTH-Rahm-Käse

werden

ohne Salpeter-Zusatz
aus

garantiert silofreier
Frischmilch

hergestellt.
Damit erfüllen wir die berechtigten Kassen-
sturz-Forderungen vom 11.10.76 schon seit

41 Jahren aus eigener Überzeugung!
Achten Sie beim Käse-Einkauf auf unser

Garantie-Siegel.
Roth-Käse AG, 8610 Uster



Frau Ry?z kenn? /Are Gäste und deren Sorgen. Gnd wenn ein ße.yuc/zer ifuwwer Aat, wende? er
srcA vertrauensvoll an die flausmutter. /Ar ZusprwcA 1st o/i wicAriger als Geid.

Fofos Francine M. David

grosse Freude. Heute leistet ihr das Büsi
«Fränzeli» Gesellschaft beim Nähen oder
Lesen. Freudig berichtet sie von einer Begeg-

nung mit Bundesrat Tschudi, dem sie einmal
im «Volkshaus» spontan gedankt habe für
die grossartige AHV.
Vier Menschen, vier Schicksale. Und alle
haben sie an der Brunngasse eine neue Hei-
mat gefunden, die sie nicht mehr missen
möchten.

Wer trägt das Ganze?
Viele Gönner haben den Umbau und die
Einrichtung seinerzeit ermöglicht. Rund
60 000 Franken haben sie damals gespendet.
Viele Firmen und Einzelpersonen unterstüt-
zen die Begegnungsstätte weiterhin, so dass
sie ihre volkstümlichen Preise beibehalten
kann.
Das offizielle Patronat hat die städtische Ge-
sundheitsdirektion übernommen. Aber diese

Schirmherrschaft sichert dem Haus ledig-
lieh das Wohlwollen der Behörden, mit de-

nen die meisten Gäste nichts zu tun haben
wollen.
Der Verwaltung hat sich der stadtbernische
«Verein für das Alter» — so nennt sich be-
kanntlich Pro Senectute im Kanton Bern —
angenommen. Er finanziert auch die kleinen
Weihnachtsgeschenke für die Besucher oder
notwendige Anschaffungen für den Betrieb.
Eigentlicher Träger und Seele des Ganzen
aber ist sicher das Ehepaar Rytz. Seinem

ehrenamtlichen, unermüdlichen Einsatz ist
die Schaffung und Führung der kleinen, aber

wichtigen Heimstatt zu verdanken. Das Un-
ternehmen steht bisher einzigartig da in un-
serem Land. Muss das so bleiben? Was in
Bern möglich ist, sollte doch auch andern-
orts zu verwirklichen sein. Unternehmungs-
lustige Interessenten werden an der Brunn-
gasse 48, 3000 Bern 7, freundlich empfan-
gen. Feter F/ru/er/cnecAt


	Das Tageswohnheim Brunngasse in Bern oder: Was private Initiative und freiwillige Mitarbeit zustande bringen

